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51. 1. Jahrgang. Bant -Wilhelmshaven . Freitag, 28. Oktober 1887.

Abonnement:
pr-MumsrLväo frei ins Haus:

vierteljährlich . . . 1 Mk. SO Pf.
für 2 Monate . . 1 „ — „
für 1 Monat . . — „ 50 „

excl. Postbestellgeld.

Zeitschrift für freifinnige soziale Ateform,
für Politik unö Mnterhattung.

Redaküon und Expedition: F. Kühn,  Bant.

Erscheint
jedenMittwoch , Freitag u. Sonntag.

Inserates
die vierspaltige Zeile 10 Pf .,

bei Wiederholungen Rabatt.

Tagesbericht.
— „Prinzipienreiterei der schlimmsten Sorte

wird in England  getrieben", belehren uns die national¬
liberalen Prinzipienverhöhner und HeulmeierL ls. „Leipz.
Tagebl.", welches in einem wehmüthigen Kassandra-
Artikel über die „ordnungswidrige" Thätigkeit Gläd¬
st one 's England den Untergang prophezeit. Daß Glad¬
stone für das Vereins- und Versammlungsrecht auch an¬
gesichts der irischen Wirren und der Londoner
Arbeite r-H ungerdemonstrationen  bedingungs¬
los eintritt, will dem biedern Organ des National¬
liberalismus gar nicht passen. „Man sollte es kaum für
möglich halten", zelert das „Tageblatt", „daß lediglich
der Wunsch nach Wiedererlangungder Regierungsgewalt
einen Greis wie Gladstonebis zu dem Grade verblenden
könnte, um ihm die Gefahren, welche die offenbare
Mißachtung des Gesetzes  für den Staat bedeutet,
als gering erscheinen zu lassen; diese Gefahr ist vielmehr
so groß, daß es vernünftigerist, sie zu überschätzen, als
sie gering erachten. Leider ist die Prinzipienreitern in
England der Bevölkerungso tief in Fleisch und Blut
übergegangen, daß sie dadurch völlig blind geworden zu
sein scheint gegen die offenbaren Gefahren für die
Existenz des Staats ". O diese beneidenswerthen Eng¬
länder, welche die entsetzlichen Gefahren, von denen sie
bedroht sind, gar nicht sehen  und sich also auch den
Humor dadurch nicht verderben lassen. Diese Engländer
find überhaupt verteufelte Kerle. Bei Waterloo  warf
ihnen Napoleon auch ihre Blindheit vor. Sie seien
eigentlich geschlagen, merkten es aber  nicht . Die
verteufelten Kerle merkten es so wenig, daß Napoleon
schließlich ausreißen mußte. Und so geht's noch vielleicht
mit ihrer jetzigen Blindheit. Die Gefahr hat die eigen-
thümliche Eigenschaft, dem auszuweichen, der sie nicht
si ht, wähxend sie mit wahrer Wollust den aufsucht, der
sie immer und überall sieht. Bezüglich der Gefahren,
die das „Tageblatt" an die Wand malt, dürfte
das wirklich zutreffen. Sie finden sich überall,
wo man die Fähigkeit und Lust und Liebe
hat, sie zu sehen, und John Bull könnte vielleicht an das
Beispiel Voltaire's erinnern, der sich 80 Jahre lang mit
Kaffee vergiftete  und dabei frisch und munter war.
Scherz bei Seite. Wenn Männer wie Gladstone der
Verletzung des Gesetzes  das Wort redeten, dann
stünde es allerdings schlimm um England. Aber
die Sache verhält sich ein bischen anders. Es giebt
verschiedene  Gesetze , und auch Gesetze von
verschiedener Wichtigkeit. Es giebt Polizeigesetze,
die das Versammln « gs - und Vereinsrecht
regeln (allerdings nicht im Sinne der deutschen Ver¬
einsgesetze) ; und es giebt Gesetze zum Schutze
der persönlichen Freiheit,  auf welchen Gesetzen
die englische Freiheit und Verfassung— kurz das englische
Staatswesen ruht. Und für diese  Gesetze tritt Glad¬
stone ein; von den Polizeigesetzen dagegen behauptet er,
daß sie sehr untergeordneter Natur sind, und überall da,
wo sie mit jenen Grundrechte enthaltenden Gesetzen
kollidiren(ihnen widersprechen), hinfällig sind. Gladstone,
der ein Politiker im Sinne eines Staatsmannes
und nicht eines Polizisten  ist , will also die obersten
Gesetze des Landes nicht durch einfache Polizei¬
gesetze  oder Verordnungen  über den Haufen
werfen lassen. Freilich wer Politik und Polizei für ein
und dasselbe hält und eine Polizeiverordnungüber ein
Volksgrundrecht stellt, der muß urtheilen wie das „Leipz.
Tageblatt". Wir sind sonst gewiß keine Freunde der
„Prinzipienreiterei", aber daß die Engländer diese
Art der Prinzipienreiterei recht wacker forttreiben mögen,
das wünschen wir von Herzen. Und wir wären sogar
sehr froh, wenn sie in unser so schrecklich„praktisch" ge¬
wordenes Deutschlandverpflanzt würde.

— Betreffs der „Extrablätter - er Zeitungen"
bringt die nationolliberale„Magd. Ztg." folgende Ber¬
liner Korrespondenz:

„Die jetzt in Uebung stehende Anordnungder hiesigen
Polizeibehörde, wonach die Extrablätter der Zeitungen
vor deren Verbreitung in jedem einzelnen Falle der
Polizeibehörde vorgelegt werden sollen, hat für diejenigen
Ortschaften, über welche der sogen, „kleine Belagerungs¬
zustand" bis jetzt nicht verhängt worden ist, überhaupt
keine gesetzliche Bedeutung, da indessen ein derartiges Er¬
eigniß nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, jeder größere
oder kleinere Ort der Gefahr ausgesetzt ist, jene Aus¬
nahmemaßregel an sich zu erfahren, so erscheint es zweck¬
mäßig, die rechtliche Seite derselben einmal zu beleuchten.

„Die Verhältnisse der Presse sind durch das Reichs»
Preßgesetzvom 7. Mai 1874 geregelt. Der Z 7 dieses

Gesetzes handelt von Zeitungen und Zeitschriften, welche
in monatlichen oder kürzeren, wenn auch, „unregelmäßigen"
Fristen erscheinen. Hiermit ist das Recht der Zeitungen,
in außergewöhnlichen Fällen besondere, nicht zu den
sonst üblichen Tageszeiten erscheinende Ausgaben ihres
Blattes zu veranstalten, ausdrücklich anerkannt; ein Ver¬
bot eines solchen Extrablattes würde gleichbedeutend sein
mit dem Verbot einer einzelnen Zeitungsnummer, und
ein solches kann nicht in der Form erfolgen, daß die
Polizeibehördevon dem Inhalte derselben vor der Aus¬
gabe Kenntniß zu nehmen hätte. Dieser Anforderung
würde der ß 4 des Preßgesetzesentgegenstehen, nach
welchem„eine Entziehung der Befugniß zum Vertriebe
von Druckschriften weder im administrativen, noch im
richterlichen Wege stattfindet." Die einzige Beschränkung,
welche die Polizeibehördedem Ausrufen und dem Ver¬
kaufe von Extrablättern auferlegen könnte, wäre die, daß
gewissen unzuverlässigen Personen die nach Z 43 Abs. 1
der Reichs-Gewerbeordnung erforderliche polizeiliche Legiti¬
mation zum öffentlichen Verkaufe von Druckschriften ver¬
sagt würde, eine Maßregel, 'für welche aber doch immer
ausreichende Gründe beigebracht werden müßten.

„Diese Grundsätze bilden die Regel, eine Ausnahme
findet nur statt hinsichtlich sozialistischer Schriften und
zwar auch nur in Orten, in denen der Z 28 Ziffer 2
des Sozialistengesetzes laut ausdrücklichen Beschlusses des
Bundesrathes in Wirksamkeit gesetzt worden ist. Nach der
wörtlichen  Fassung dieser Bestimmung würden dann
in solchen Orten sämmtliche Extrablätter ohne Unterschied
der politischen Richtungder betreffenden Zeitungen „ver¬
boten"  werden können/es leuchtet aber ein, daß eine
so harte Maßregel dem Sinne des Gesetzes um so weniger
entsprechen würde, als sozialistischeDruckschriften niemals
öffentlich ausgerufen und verkauft, sondern heimlich ver¬
breitet zu werden pflegen. Der Mißbrauch, welcher hier
und da mit Extrablättern getrieben wird, um aus der
Neugierde und dem Sensationsbedürfniß Kapital zu
schlagen, kann ebenfalls nicht als Vorwand dienen, um
jenen Z 28 aus nichtsozialdemokratische Zeitungen anzu¬
wenden, denn auch diese Absicht ist bei dem Erlaß des
Sozialistengesetzes nicht maßgebend gewesen. Hiernach
schwebt die ganze Anordnung in der Luft; den Sozial¬
demokraten kann dieselbe niemals schaden, wohl aber den
nichtsozialistischen Zeitungen, welche unter einer wörtlichen
Auslegung des Gesetzes ganz allein zu leiden haben,
weil sie den berechtigten Ansprüchen des Publikums auf
Mittheilung bedeutsamerpolitischer Neuigkeitennicht in
der erwünschten Weise entsprechen können."

Die „Magd. Ztg." befindet sich im Jrrthum , wenn
sie glaubt, der Z 28 des Sozialistengesetzes(Bestimmungen
über den kleinen Belagerungszustand) beziehe sich auch
nur dem Sinne nach nur auf Sozialdemokraten. Die
Voraussetzung des Belagerungszustandes ist allerdings die
Bedrohung der öffentlichen Sicherheit  durch
sozialdemokratische, auf den Umsturz gerichtete Bestrebun¬
gen; ist derselbe aber einmal erklärt, so können eine An¬
zahl allgemeiner Rechtsgrundsätzefür die Gesammt-
bevölkerungdes betreffenden Bezirks außer Kraft gesetzt
werden.

— Haussuchung . Freitag Morgen gegen halb
9 Uhr wurde, nach dem „Berl. Volksblatt", der Ar¬
beiter Laditzke in der Oranienstraßezwischen Moritzplatz
und Oranienstraße von einem Kriminalschutzmann ver¬
haftet und nach der in der Alexandrinenstraßebe-
legenen Polizeiwache sistirt. Der Sistirte wurde hier
einer körperlichen Visitation unterzogen, wobei 3 Pro¬
gramme, 1 Exemplardes Züricher„Sozialdemokrat" und
für 2 Mk. 50 Pf . Sammelbons gesunden wurden. Von
der Polizeiwache wurde Herr Laditzke nach seiner Woh¬
nung, Waldemarstr. 37, geführt, und hier wurden bei
der Durchsuchung der Wohnung5 Exemplare„Die Frau"
von August Bebel, 20 Exemplare „Ostsrum ssnsso",
32 Exemplare„Was die Sozialdemokraten sind und was
sie wollen", 12 Exemplare des „Sozialdemokrat", 1
Exemplar „Die Bastille am Plötzensee", 1 Exemplar
„Wintermärchen", 1 Exemplar „Antisyllabus" und 40
bis 50 Exemplare des Programms vorgefunden und
polizeilich beschlagnahmt. Außerdem wurden 10 Exemplare
der internationalen Bibliothek und ein Deklamatoren-
Album von G. Schönstein polizeilich beschlagnahmt, aber
wieder freigegeben, weil letztere nicht verboten sind. Von
seiner Wohnung wurde Herr Laditzke nach dem Molken¬
markt geführt, woselbst er einem längeren Verhör unter¬
worfen wurde. Eine sofortige Bescheinigung über die
beschlagnahmten Sachen wurde verweigert.

— Die Handelskammerfür den Kreis Siegen
giebt von der Geschäftslage im vorigen Jahre in ihrem
Jahresberichte eine Schilderung, welche von den

Segnungen der neuen Wirthschaftspolitik
nichts verspüren läßt. Von den Preisen in der Eise n-
industrie  sagt sie, sie hätten einen so tiefen
Stand  erreicht, „wie er feit Mensche » gedenken
nicht beobachtet worden war." Im Bergwerks-
bctriebe  muß das Jahr 1886 nach ihrer Versicherung
zu den schlechtesten der letzten fünfund¬
zwanzig Jahre  gezählt werden. Vom Hochofen¬
betriebe  berichtet sie, das Jahr 1886 habe, „fast bis
zu seinem Ende das trostloseste  Bild gezeigt, welches
unsere Eisenindustrie bis jetzt auszuweisen hatte." Auch
von den Maschinenfabriken und Eisengießereien heißt es,
daß sich die am Schluffe des Jahres 1885 bestehenden
Verhältnisse 1886 noch schlimmer gestaltet haben, und in
dem Spezialberichteder Lederindustrie  wird das
vergangene Jahr für die meisten Gerbereien sogar un¬
umwundenals ein „erbärmliches" bezeichnet. „Die in
den drei großen Geschäftszweigen(Bergbau, Eisen¬
industrie und Gerbereien) angelegten Kapitalien", schließt
die Kammer ihren Bericht über die Geschäftslage, „ver¬
mochte sich daher wiederum theilweisenur ungenügend,
theilweise gar nicht zu verzinsen. Eine längere Fort¬
dauer dieser Zustände muß auf die Dauer die Wohl¬
habenheit des Landes in Frage stellen, da die Pro¬
sperität der andern Ecwerbszweige mehr oder weniger
von den Hauptindustrienabhängig ist." In der für das
Siegener Land besonders wichtigen Eisenindustriewird
die Schuld dieser Zustände auf die Muthlosigkeit
geschoben, die sich aller Kreise bemächtigt hatte und
den Einzelnenimmer wieder zu weiteren Zugeständnissen
an den Käufer veranlaßte, trotzdem er sich sagen mußte,
daß er schon längst nicht nur einen weitern Theil seines
berechtigten, sondern seines nothwendigen Verdienstes
preisgab und mit wirklichem Schaden arbeitete. Die
Kammer sucht den Grund für diese völlige Muthlosigkeit
nicht allein in dem Drucke, der in der ganzen Welt auf
Handel und Industrie lastet, sondern auch in der „Eigen-
thümlichkeit, um nicht zu sagen Zerrissenheit" der
Siegener Verhältnisse, konstatirt aber gleichzeitig, daß auch
die Kohlen- und Coaksindustrie Rheinland-Westfalens ein
ähnliches Bild bietet. Zu den Deklamationen der schutz-
zöllnerischen und offiziösen Blätter über die angeblich
unbestreitbare moralische Wirkung der neuen Wirthschafts¬
politik auf Schaffenskraft und Schaffensfreudigkeit der
deutschen Industrie bietet dieser Bericht der Siegener
Kammer die Kehrseite.

— Die Berliner„Bolksztg." erhält folgende Zuschrift:
Gegenüberder, auch in Ihrem Blatte zum Ausdruck

gelangten Vermuthung, der Beschluß des sozialdemokratischen
Parteitags mit Bezug auf Geiser und Viereck  sei
durch deren geschäftliche Thätigkeit  hervorge¬
rufen worden, erachte ich es für meine Pflicht, zu er¬
klären, daß dies durchaus irrig ist, und daß die
Weigerung , sich an derEinladung zum Partei¬
tag zu betheiligen , den alleinigen Grund
abgegeben hat.

Was insbesondere Geiser anbetrifft, so wäre er durch
die Thatsache, daß er in Untersuchung stand und jeden
Augenblick wieder in Haft genommen werden konnte,
genügend entschuldigtgewesen. Er schrieb aber, auch
wenn das  nicht der Fall wäre, würde er dennoch
weder die Einladungunterzeichnet haben, noch den Partei¬
tag besuchen. Und dies zwang den Parteitag, auch gegen
ihn vorzugehen. Die ausnahmsweise Lage, in der wir
uns befinden, macht eiserne Disziplin zu einer Lebens¬
bedingung unserer Partei.

Borsdors, 20. Oktober 1887. W. Liebknecht.
Aus Sachsen, 20. Oktober. Unter der Ueber-

schrist „Weibliche Arbeiter im Handel"  ging
vor einigen Tagen ein Artikel durch die sächsische Presse,
welcher sich besonders mit der Stellung der Ladenmädchen
in Leipzig  beschäftigte. Aus dem Artikel sind einige
interessante Daten zu verzeichnen. Es sei eine Schande,
so heißt es, daß sich Kaufleute dazu hergäben, die Eltern
der jungen Mädchen zu belügen, indem sie erklärten, daß
eine sechsmonatliche Lehrzeit genüge, um denselben eine
leidlich gute Stellung zu verschaffen. Solches Verfahren,
so heißt es weiter, sei ein Schandfleck auf dem reinen
Schild des Kausmannsstandes. Wirkliche Kaufmanns¬
gehilfinnen würden sehr selten ausgebiidet; im Allgemeinen
habe man es mit „Ladenarbeiterinnen" zu thun. Für diese
meist unglücklichen Geschöpfe verlangt der Artikel ein
„Salair " von mindestens  6 Mark die Woche, wor¬
aus erhellt, daß das „Salair " jetzt vielfach ein noch
geringeres ist. Fast niemals bekämen diese armen Mäd¬
chen, die durchweg sich noch schlechter stünden als die
Fabrikarbeiterinuen, warmes Mittagbrod, und suchten
Alles zusammenzusparen, um des Abends etwas Warmes



in irgend einer Restauration zu erhalten . Die Arbeits¬
zeit aber seijeine längere , als die der Fabrikarbeiterinnen;
während diese in Leipzig längst vor den erleuchteten
Ladenfenstern ständen und neugierig sich all die Herrlich¬
keiten betrachteten , müßten die Ladenmädchen sich im
Laden noch mit allem Möglichen beschäftigen , „ oft nur,
um dem Geschäft den Anschein eines flott gehenden zu
geben . " — Von diesen armen Mädchen werde dazu eine
saubere Kleidung und gutes Schuhwerk verlangt ; bleiche
Wangen , schlaffe Arme , zurückliegende Augen erzählten
das große Leid der Aermsten . Das Uebel aber sei der¬
artig verbreitet , daß es kaum mehr auffalle . Die Ver¬
hältnisse in Leipzig seien nach dieser Richtung hin nicht
besser , als die in London . Eine Erhebung über die
Löhne , Arbeitszeit und Gesundheitszustand der Laden¬
arbeiterinnen seitens der Gewerbekammer sei dringend
geboten , „ es würden interessante , beschämende Zustände
zu Tage kommen " . — Dann wird in dem betreffenden
Artikel noch ein Passus aus einem Buche für den deutschen
Handel , aus dem „ Verkäufer " von S . Fischer angeführt,
der im Uebrigen für die Frauenarbeit im Kaufmanns-
stande eintritt . Der gedachte Absatz lautet:

„Betrübend aber ist es , wenn sich unter den
Arbeitgebern selbst solche befinden , welche , ihre Macht¬
stellung mißbrauchend , ihren weiblichen Angestellten , die
ihnen das Brod mitverdienen müssen , die Ehre
rauben,  was ihnen oft nur zu leicht , und zwar b -i
solchen armen Geschöpfen gelingt , die , jeder Unterstützung
von Seiten ihrer Angehörigen entbehrend , allein in der
Welt dastehen und sich den grausamen Anforderungen
ihres Sklavenhalters  fügen zu müssen glauben . "

Wir wollen hier , um uns nicht den Vorwurf der
Uebertreibung zuzuziehen , nochmals erklären , daß der
betreffende Artikel , aus dem wir lediglich Auszüge ge¬
bracht haben , in verschiedenen „ reichstreuen " Zeitungen
in unserem Königreiche gestanden hat und auch in dem
vielberufenen , nationalliberalen „ Leipziger Tageblatt ."

— Die Frage - es Lehrlingswesens , über die
in letzter Zeit , insbesondere von Künstlerischer
Seite , Klage und Beschwerde geführt war , soll in diesem
Jahre von den Gewerberäthen zum Gegenstand eingehen¬
der Ermittelungen gemacht werden . Das Ergebniß der¬
selben wird in den nächsten Berichten zu erwarten sein.
— Hoffentlich werden bei der Stellung der Fragen die
inzwischen mit derartigen Ermittelungen gemachten Er¬
fahrungen genügend berücksichtigt werden . Die Aufsichts¬
beamten sollen sich nicht mit der naturgemäß immer ein¬
seitig gefärbten Auskunft der Meister begnügen , sondern
sich auch an die Zunächstbetheiligten , in diesem Falle die
Lehrlinge selber , wenden.

— Fabrikaufsicht . Wie die Frage des Lehr¬
lingswesens , so soll im laufenden Jahre auch der Um¬
fang der Fabrikbeaussichtigung  zum Gegen¬
stand besonderer eingehender Behandlung seitens der
Gewerberäthe gemacht werden . Denselben ist daher auf¬
gegeben worden , in diesem Jahre völlständige Nach¬
weisungen über die von ihnen ausgesührten Nevisions¬
besuche einzureichen , die dann in den amtlichen Mit¬
theilungen zur Veröffentlichung gelangen sollen . Bisher
waren über diesen Punkt nur vereinzelt Angaben gemacht
werden . Thatsache ist , daß die Anzahl der Fabrik¬
inspektoren vollkommen ungenügend ist . In ganz Preußen
bestehen nur 18 Aussichtsbezirke und es ist klar , daß in !
Folge dessen die Mehrzahl der Fabriken unbeaufsichtigt
bleibt . '

— Zum Ausfall der sächsischen Landtags¬
wahlen . Das „Dresdener Journal " vergleicht das dies¬
jährige Wahlergebniß mit dem Ausfall der Wahlen in
denselben Wahlkreisen im Jahre 1881 . Damals waren
sozialistische Kandidaten nur in 4 Wahlkreisen aufgestellt,
heute in 12 . Damals wurden 2474 sozialistische
Stimmen abgegeben , diesmal 12 176 . Damals wurde
Bebel mit 1258 gegen 981 Stimmen gewählt , diesmal
mit 3880 gegen 2334 . Das „ Dresdener Journal"
schreibt alsdann : „ Da , wo die Sozialdemokraten 1881
Stimmen erhalten haben , findet sich jetzt überall eine
Zunahme der sozialdemokratischen Stimmen . Erheblich
ist sie in Dresden und Leipzig , wie im Landkreise Leipzig.
Eine Abnahme solcher Stimmen ist nirgends bemerkbar ."
In den zwei Wahlkreisen , in denen wegen außerordentlicher
Erledigung der Mandate gleichzeitig Ergänzungswahlen
stattgefunden haben , wurden 1881 1084 sozialistische
Stimmen abgegeben , diesmal dagegen 1688.

Leipzig, 22. Oktober. Die hiesige Kreishaupt¬
mannschaft  als oberste hiesige Regierungsbehörde hat
abermals die Ausweisung  einer Anzahl Sozial¬
demokraten  verfügt , welche sich im vorigen Jahre an
dem Aufzuge am Gohliser Wege betheiligt hatten und
zur Zeit noch die ihnen wegen Aufruhrs zuerkannten
Gefängnißstrafen in der Strafanstalt Zwickau verbüßen.
Die Auszuweisenden sind der Notendrucker Kießling von
hier , der Schneidergeselle Pöhlein aus Thicrstein , der
Tischlergeselle Kröger aus Pyritz , der Schuhmachergeselle
Uschner aus Torgau , der Schriftsetzer Wiener aus
Rothenburg , der Schlossergeselle Mahnert und der
Schriftsetzer Langhammer von hier.

— Die Leipziger Nationalliberalen möchten
jetzt die durchgebrannten Bankdirektoren Winkelmann
und Dr . Jerusalem  von sich abstreifen . Sie be¬
haupten , dieselben hätten keine „hervorragende"
Rolle bei ihnen gespielt , daß sie aber überhaupt eine
Rolle unter den Nationalliberalen spielten , können sie
nicht einmal in Abrede stellen.

London , 21. Okt. Mehrere Tausend Arbeits¬
los c versammelten sich gestern wieder im Hyde -Park , wo
um 1 Uhr die Meetings um den Reformer -Baum be¬
gannen . Starke Abtheilungen Polizei zu Pferde und zu
Fuß beobachteten die Vorgänge . Einer der Hauptredner
war ein Maschinist , Namens Walker , welcher die An¬
wesenden beschwor , keine Gewaltthäiigkeiten zu begehen,
da sie sonst nur ihren Feinden in die Hände spielen
würden . Die Polizei werde von der Aristokratie und
den regierenden Klassen bezahlt . Alle Geschäfte der reich¬
sten Metropole der Welt hätten einen Tag geruht , um
den Reichen Gelegenheit zu geben , ihren Reichthum beim
Jubiläum der Königin zur Schau zu stellen . Den Armen
aber verweigerten die Behörden es , ihre Armuth den
Blicken der Leute zu zeigen . Zum Schluß schlug Walker
eine Kirchenparade  am nächsten Sonntag vor.
Dieser Vorschlag wurde angenommen . Nachdem noch
eine Resolution zu Gunsten eines Achtstundengesetzes ein¬
stimmig gefaßt worden war , beantragte einer , sojort eine
Deputation an den Minister des Innern abzusenden.
Die schnell gewählte Abordnung bestand aus dem Schneider
Allmann , dem Gypsarbeiter Jones und dem Maschinisten
Walker . Der Letztere ermahnte noch einmal die Menge,
sich ruhig zu verhalten und nicht nachzukommen . Dennoch
folgten Tausende . Im Hyde -Park Corner kam es zu
einem scharfen Zusammenstoß mit der Polizei , wobei es
nicht ohne blutige Köpfe abging . Erst als Walker und

die anderen beiden Abgesandten in einen Omnibus stiegen,
verlief sich die Menge . Im Ministerium des
Innern  wurde die Deputation vom Vertreter desIab-
wesenden Ministers Matthews , Herrn Leigh Pemperton,
empfangen . Walker erklärte , sie kämen im Aufträge von
10000 Arbeitslosen , welche zu wissen wünschten , was
für sie gethan werden könnte . Auch die Resolutionen zu
Gunsten des achtstündigen Arbeitstages und Errichtung
von Arbeiterwohnungen wurden vorgelegt . Herr Pem-
berton  erwiderte , daß Parlamentsakte zur Durchsetzung
dieser Vorschläge erforderlich seien , worauf Allmann die
Frage stellte , ob der Minister den Polizeipräsidenten Sir
C . Warren anweisen würde , mit weniger Härte gegen
die Menge vorzugehen . Herr Pemberton meinte , daß
Strenge unter den Umständen nöthig sei . Zum Schluß
fragte Walker , welche Antwort er der im Park harren¬
den Menge überbringen könne , worauf Herr Pemberton
erwiderte , daß er die Deputation nur aus Höflichkeit
empfangen habe und nichts Anderes thun könne , als dem
Minister Matthews das Gesagte mitzutheilen . Sodann
begab sich die Deputation zurück in den Park und theilte
dem Volkshaufen die Antwort Pemberton ' s mit . Die
Versammlung schloß in aller Ordnung . Erst als die
Menge durch Park Lane stürmte und Miene machte , in
den belebten Straßen eine Versammlung abzuhalten,
schritt die Polizei ein . Hitzige Kämpfe entspannen sich.
Ein Theil der Menge wurde in die Oxford Street ge¬
trieben , andere eilten in den Park zurück , wo sie von der
berittenen Polizei verfolgt wurden . Die Zahl der Ver¬
hafteten war dennoch nur gering . In den meisten Fällen
hatten dieselben nur ihren Namen und ihre Adresse an¬
zugeben.

Moskau , 19. Oktober. Wie das Bureau Reuter
meldet , sind 11 Offiziere der Moskauer Ge¬
heimpolizei  wegen Theilnahme an den Verbrechen
notorischer Räuber  und anderer Gesetzesübertreter
verurtheilt  worden , 5 zur Deportation nach Sibirien
und 6 zu Gefängnißstrafen . Unter den Verurtheilten
befinden sich Oberst Murwajew , früher Chef der lokalen
Geheimpolizei , und sein Gehülfe Major Nikolai.

Ragnit , 20. Okt. Die Erschießung eines
Deutschen durch einen russischen Grenz»
soldaten bestätigt sich.  Der „ Pr . Lit . Ztg . "
wird darüber geschrieben : Am 12 . Okt . c. hat an der
Landesgrenze bei Augsgirren ein Grenzexzeß stattgefunden,
welcher leider einen sehr bedauernswerthen Ausgang ge¬
nommen hat . An dem gedachten Tage war das Vieh
des preußischen Unterthanen . Besitzers Johann Sedat aus
Augsgirren , auf russisches Gebiet übcrgetreten . Als nun
Sedat , welcher auf seinem Felde beim Kartoffelaus-
nehmen beschäftigt war , dies merkte , überschritt er
gleichfalls die Grenze , um sein Vieh zurückzuholen.
Hieran wurde er jedoch von einem russischen Grenz¬
soldaten gehindert und erhielt von demselben zunächst
einen Bajonettstich  in den Rücken  und sodann
durch einen Schuß eine Kugel  in den rechten Ober¬
schenkel,  welche Verwundungen unmittelbar darauf
den Tod des Sedat zur Folge gehabt haben . Wie wir
hören , hat die Untersuchung des Thatbestandes durch das
Gericht und die Staatsanwaltschaft sowie die Sektion
der Leiche bereits stattgefunden . Es soll feststehen , daß
die Tödtung des Sedat auf russischem Gebiet stattgefun¬
den hat.

Geprüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Getheilt zwischen den Besorgnissen um das Leben ihres

Wohlthäters und der Sorge für seine Behaglichkeit und
die Linderung seiner Schmerzen , hatte Melanie die Ge¬
danken an Alexis und das Grübeln um seinetwillen aus
ihrem Geiste und Herzen verbannt . Und als jetzt das
Befinden des Onkels , Dank ihrer treuen , verständigen
Pflege , sich besserte und ein ruhigerer Zeitpunkt kam , wo
jene Erinnerungen vielleicht wiedergekehrt wären , da schritt
das Schicksal vermittelnd ein . Der Arzt rieth dem Kran¬
ken zum Gebrauch einer Badekur , und Onkel Rudolf reiste
mit Melanie nach Wildbad , dessen Thermen ihre Heilkraft
auch an ihm bewährten . Dieser erste Ausflug in die
Welt , die wechselvollen Eindrücke der Reise , des Bade¬
lebens in Wildbad während ganzer fünf Wochen , das
bunte Gewimmel aller Stände und Nationen in Baden-
Baden , wohin Onkel Rudolf noch auf eine Woche zur
Nachkur ging und in dem stillen , traulichen Lichtenthal
eine bescheidene Unterkunst fand , — all dies zusammen
hatte jene Eindrücke und die Skrupel abgestumpft , aber
endlich auch ein stilles Heimweh nach dem bescheidenen
Häuschen und Gärtchen geweckt , welche einstweilen der
Hut der alten Lene überwiesen gewesen waren.

Nicht der ungetrübte Friede von ehedem , aber doch
eine wohlthuende Ruhe und Sammlung umfing Melanie,
als sie wieder nach Ortheim zurückgekehrt war . Sie war
jetzt häufiger und dauernder ans Haus gefesselt , da beim
Oheim eine an Lähmung grenzende Schwäche des rechten
Fußes zurückgeblieben war , und er war damit einver¬
standen , daß sie die Mehrzahl ihrer Unterrichtsstunden
aufgebe , um ihn nicht verlassen zu dürfen . Nur eine
Stunde wollte sie noch beibehalten ; den Unterricht im
Klavierspiel . So ging sie denn eines Tages nach dem
Ascher ' schen Töchterinstitut , wo sie seither ihre Lektionen
empfangen halte , mußte aber hören , daß ihr früherer Lehrer
ausgetreten und einen würdigen geschickten Nachfolger er¬

halten hatte in einem Schüler des Leipziger Konser¬
vatoriums , Namens Forberg , welcher ihr von der Direk¬
trice des Instituts vorgestellt ward . Melanie sah sich einem
hübschen , eleganten jungen Mann von etwa vierundzwanzig
Jahren gegenüber , dessen intelligente Augen und regel¬
mäßige , fast weibische Züge sie vielleicht gleichgültig ge¬
lassen haben würden , hätte sie nicht bemerkt , daß Herr
Forberg bei Anhörung ihres Namens die Farbe wechselte
und lebhaft überrascht erschien , und hätte der Musiklehrer
nicht so eilig , als es jnur der Anstand irgend erlaubte,
an sie die Frage gerichtet : ob einer ihrer Verwandten
früher Dragoner -Offizier gewesen sei ? Worauf sie ihm
geantwortet , daß dies ihr Oheim und Pflegevater sei,
unter dessen Dache sie wohne.

„Kennen Sie vielleicht meinen Oheim , mein Herr ? "
fragte sie.

— „Nicht doch , mein Fräulein , denn ich bin erst seit
einer Woche hier, " war die Antwort . „ Allein ich habe
den Auftrag , jenem Herrn etwas zu übergeben , was für
ihn vielleicht von einigem Werthe sein wird . Darf ich
Sie wohl um die Freundlichkeit ersuchen , Ihrem Herrn
Onkel dies mitzutheilen und ihn in meinem Namen um
die Erlaubniß zu bitten , daß ich ihn besuche ? "

Onkel Rudolf konnte sich keines Bekannten des
Namens Forberg erinnern , beauftragte aber seine Nichte,
Herrn Forberg schriftlich zu . irrem Besuche einzuladen
und ihn zum Lehrer anzunehmen . Schon Tags darauf
machte Herr Forberg von dieser Erlaubniß Gebrauch und
erschien äußerst sorgfältig gekleidet in dem kleinen Häus¬
chen . Jetzt hatte er für Melanie eine höhere Bedeutung
gewonnen , und als sie ihn fester ins Auge faßte , konnte
sie nicht umhin , ihm ein gewisses Wohlgefallen abzugewinnen.
Der junge Mann hatte etwas Ungewöhnliches , beinahe
Geniales in seiner Erscheinung ; dunkles Haar , das in
langen Locken bis auf die Schultern niederwallte , ein
schöngeformtes , regelmäßiges , brünettes Gesicht , dessen
Weichheit durch einen sorgfältig gepflegten kleinen Schnurr¬
bart und Imperial gemildert und etwas energischer gemacht
wurde ; große geistvolle Augen , die sich bemühten , bald
seelenvoll , bald schwärmerisch zu blicken , eine elegante Tour-

nüre und eine gewisse nicht ungesuchte Grazie . So stand er
ihr nun im kleinen Wohnzimmer gegenüber , als sie ihm
einen Stuhl anbot und ihn zu verzeihen bat , bis sie den
Oheim vom Garten hereingeholt haben würde . Wie aber
dieser ins Zimmer trat und den Gast fest ins Auge ge¬
faßt hatte , da fühlte Melanie , welche den Oheim führte,
daß dieser zusammenbebte und mühsam athmete , aber
keinen Blick von diesem blassen , dunklen Gesicht verwenden
konnte.

„Mein Name Edwin Forberg ist Ihnen vielleicht un¬
bekannt , Herr Hellborn " . Hub der junge Musiker beinahe
schüchtern an ; „aber vielleicht begreifen Sie meinen Be¬
such eher , wenn ich Ihnen sage , daß der Mädchenname
meiner Mutter Amalie von Lenz war !"

Onkel Rudolf wiederholte halb erschrocken diesen Namen,
seine Miene verrieth eher Schreck als angenehme Ueber-
raschung und eine düstre Wolke lagerte eine Minute auf
seiner gefurchten Stirne . „ Setzen wir uns , mein Herr !"
flüsterte er mit künstlicher Ruhe . „ Ihre Mutter lebt also
noch und hat Sie an mich gewiesen ? " setzte er hinzu.

„Nicht doch , meine gute Mutter starb schon vor drei
Jahren in Oberschlesien , wo sie seit dem Tode meines
Vaters , eines Justizbeamten , lebte , Herr Hellborn ; aber
auf ihrem Sterbebette gab sie mir noch den Auftrag , Sie
aufzusuchen und . . . "  Er hielt inne und warf einen Blick
auf Melanie , welche sogleich das Zimmer verließ , obschon
ihr förmlich das Herz pochte vor Neugirde und Besorgniß
wegen der eigenthümlichen Aufregung des Oheims , den
sie noch nie so gesehen hatte . Sie trat in das Gärtchen
und grübelte , bis nach einer Viertelstunde der junge Musik¬
lehrer wieder fort ging und Onkel Rudolf sie herein be¬
schielt. Er war noch immer bleich und aufgeregt und
erschien eigenthümlich gedankenvoll , und als sie eine schüch¬
terne Frage an ihn zu richten wagte , antwortete er zer¬
streut : dieser Edwin Forberg sei der Sohn einer Frau,
die er in jüngeren Jahren zuweilen gesehen habe.

Dieser kurze Bescheid stachelte natürlich nur die Neu¬
gierde und das Interesse des jungen Mädchens für den
Pianisten und machte Melanie in den ersten Lektionen,
welche Herr Forberg ihr gab , befangener , als sie sonst zu



Gewerkschaftliches.
vHZ ) as Königreich Sachsen genießt den

zweifelycMnPiuhm , in politischer Beziehung am kartell¬
freundlichsten zu sein und in wirtschaftlicher Beziehung
die meiste Frauen - und Kinderarbeit unter allen deutschen
Staaten zu besitzen . In letzterer Beziehung liefert der
aus den Berichten der Fabrik - Inspektoren im Reichsamte
des Innern hergestellte Generalbericht recht lehrreiche
Einzelheiten . Die Zahl der in Fabriken beschäftigten
Kinder wurde 1884 auf 18,882 angegeben , wovon allein

auf Sachsen 8666 kamen . Die neuern Berichte zeigen
ein Steigen auf 21,053 , also um 2171 , von welchem
Mehr allein wieder auf Sachsen 1504 kommen . Außer¬
dem kann angenommen werden , daß in der außerordentlich
entwickelten sächsischen Hausindustrie noch etwa 15,000
Kinder beschäftigt werden . Die Kinderarbeit ist eben
außerordentlich billig . Die Lohn - Statistik giebt den Erwerb
der Kinder in Fabriken auf drei Pfennige pro Arbeits¬
stunde an , was , da Kinder von 12 — 14 Jahren nur 6
Stunden täglich beschäftigt werden dürfen , 18 Pfennige
pro Tag oder 1 M . 8 Pfg . pro Woche ausmacht!
Sachsen hat auch den Ruhm , daß dort die Zahl der
festgestellten Uebertretungen der Vorschriften über die
Art der Kinder -Beschäftigung in drei Jahren ( 1883 — 1886)
von 613 auf 1499 gestiegen ist . Und wie viele Ueber¬
tretungen mögen gar nicht zur Kenntniß der Aufsichts¬
behörde gelangen!

Vermischtes.
* Bismarck -Kultus . Eine Bismarck - Hymne

für vierstimmigen Männerchor „ zur Be¬
kämpfung der Opposition"  hat Lehrer W . Steffen
in Gerswalde mit „ schwachen " Kräften , wie er selbst an¬
erkennt , gedichtet und komponirt . Da der Absatz durch

den Buchhandel „ bisher sehr mäßig " gewesen , hat Herr
Steffen sich jetzt an die Kreisschulinspektoren gewandt,
um sein Machwerk zu verbreiten . In der That sind
denn auch , wie die „ Preußische Lehrer -Zeitung " ' meldet,
„Bismarck -Hymnen zur Bekämpfung der Opposition " mit
einem autographirten Schreiben des D̂ichterkomponisten
bei einzelnen Lehrern eingetroffen . In dem Schreiben
werden die Empfänger desselben „ in Anbetracht der Sache"
zum Ankauf der Hymnen für 60 Pf . aufgefordert . Für
60 Pf . kann jetzt also Jedermann nach dem Rezept des
Herrn Steffen die Opposition wegfingen . — Einmal bei
den Bismarckianis , sei noch eine weitere Novität gebührend
angekündigt . Man liest im „Reichssreund " : „ Wir be¬
kamen eine Anzeige , die ein Kunsthändler über die ganze
Buch - und Kunsthändlerschaft Europas versendet . Unter
einem Hundebilde lesen wir : „ Soeben erschien und ist
zu beziehen die reizend ausgeführte Bronze-
Statuette von Th ras,  dem berühmten Hunde des

Fürsten Bismarck . Genaue Kopie des im Besitz des

Fürsten BisMrck ) befindlichen Originals vom Bildhauer
Rünardt . 20 Ctm . lang , 19 Ctm . hoch , eleganten
Sockel ." Leider hat man die Firma des Kunsthändlers
und die Bezugsbedingungen abgeschnitten , so daß wir
den Liebhabern des berühmten Reichshundes die Quelle
nicht Nachweisen können , aus der sie das liebe Thier be¬

ziehen können , von dem wir — wir gestehen es mit Be¬
schämung — nicht anzugeben vermögen , ob es noch unter
den Lebenden verweilt oder bereits den bittern Tod er¬

litten hat.
* Besteuerung der Neugierde . In unseren

Kirchen finden jetzt viel Trauungen statt ; statistisch ist

nachgewiejen , daß die Mehrzahl der Ehen im März und
im September geschlossen werden . Zu den Trauungen
finden sich außer den Hochzeitsgästen immer zahlreiche

sein Pflegte . Da der Lehrer aber selbst nicht über den
Grund seines Besuches sprach , so ergab sich Melanie in
Geduld . Nach einigen Wochen wiederholte Forberg seinen
Besuch , und Onkel Rudolf schickte diesmal selbst seine
Nichte hinweg . Forberg blieb wiederum eine halbe Stunde,
begrüßte aber seine Schülerin beim Weggehen freundlich,
und diese erglühte unwillkürlich bei seinem anmuthigen
Lächeln . Onkel Rudolf dagegen erschien heute noch zer¬
streuter und melancholischer gestimmt , als nach Forberg ' s

erstem Besuch , und als er bald idhrauf ungewöhnlich frühe
schlafen ging , sah Melanie , daß ^ er ein großes mappen¬
artiges Etui von Maroquin , das sie noch nie zuvor bei
ihm gesehen hatte , mit in sein Zimmer nahm . Das Etui
schien ein Miniatur - oder Aquarellbild zu enthalten , allein

wessen Bild es war — ob das eines Verwandten oder
eines Freylden ' X- vermochte die Nichte weder jetzt noch

später zu ermitteln . Onkel Rudolf beobachtete ein hart¬
näckiges Schweigen über seine Beziehungen zu Edwin
Forberg.

In diese Zeit fiel ein Ereigniß , welches ein neues
räthselhaftes Geheimniß für Melanie war ; ihr Oheim
empfing eines Tages unter vielen anderen Briefen auch
einen aus St . Petersburg , dessen Inhalt ihn so sehr zu
erschüttern schien , daß er in Folge davon heftig erkrankte
und seine Gichtleiden sich beinahe gefährlich gestalteten.
Eine düstere Schwermmh lag aus den ernsten Zügen des
Greises , der zusehends alterte . Keine Bemühungen Me-
lanie ' s vermochten diese Traurigkeit zu bannen , die sich

am liebsten im Hinbrüten über Erinnerungen an ver¬
gangene Zeiten zu ergehen schien und den alten Herrn
beinahe blind machte für das , was um ihn her vorging,
sonst hätte er wahrnehmen müssen , daß nicht das musika¬
lische Interesse allein die beiden jungen Leute um ihn zu
einander hinzog . Seit Melanie durch ihres Onkels Er¬
kranken an Haus und Zimmer gebannt und sie gezwungen

Schaulustige ein ; meistens sind es Frauen , welche die
Theilnahme und die Neugierde hinzieht , sie wollen sehen,
wie die Braut aussieht , sich den Brautstaat anschauen
und Musterung über die Hochzeitsgesellschaft halten . Bei
größeren Hochzeiten , bei denen das Auge an der Toiletten¬
pracht sich ergötzen kann , ist die Kirche oft gedrängt voll.
Die Spandauer haben nun beschlossen , diese Neugierde
zu — besteuern und zwar ist es der Gemeindekirchenrath
der St . Nikolaikirche daselbst gewesen , welcher diese eigen¬
artige Neuerung eingeführt hat . Bei einer kirchlichen
Trauung wird der Eintritt in die Kirche außer den
Hochzeitsgästen nur denen gestattet , die gegen Zahlung
von 10 Pf . eine Eintrittskarte gelöst haben . Ter daraus
erzielte Betrag wird im Interesse der kirchlichen Armen¬
pflege verwendet.

Kus Stadt und Land.
Bant , 25 . Okt. Das  Berliner „V o l ks b lat  t " , unter

Redaktion der Herren Cronbeim und Tutzauer stehend , ist am
>5. d. M . wegen eines gegen ein Stöcker ' scheS Flugblatt ge¬
richteten Leitartikel » konfiSzirt worden . Das betr . Stöcker ' sche
Flugblatt wurde in vergangener Woche in Berlin masfenhast
verbreitet , trug nach Art sozialistischer Flugblätter die Ueber-
schrist : „ Arbeiter , Handwerker und Genossen !" und wendete
sich in hestigen Angriffen gegen den Reichstagsabgeordneten
Singer und die Sozialdemokratie . — Die „Freisinnige Z -tlung"
schreibt darüber : Anscheinend mit hoher polizeilicher Bewilligung
ist das erste Flugblatt unter der neuen Verordnung erschienen,
welche die Flugblätter und Extrablätter vor ihrem Erscheinen
polizeilichen Zensuren unterbreitet . Das Flugblatt macht aus
den ersten Buck in der Ueberschrist „ Arbeiter , Handwerker und
Genossen " und in den Schlußworten , ,Es lebe eine wahrhaft
deutsche Arbeiterpartei " den Eindruck eines sozialistischen Flug¬
blattes . In Wahrheit aber geht dasselbe von den Antisemiten
und Christlichsozialen aus , kehrt sich gegen die Sozialistenpartei
und die freisinnige Partei und ist im Druck und Verlag von
Eduard Jaeckel , Brunnenstraße iss , erschienen . Es ist die«
dieselbe Firma , bei der auch das Organ des Herrn Stöcker , das
„Deutsche Volksblatt " , früher „Christlich - Soziales Korrespondenz-
blatl " , erscheint . Die Arbeiter , welche seither „im Frohndienst
des Fortschritts Undank geerntet " hätten , werden in dem
Flugblatt ausgefordert , sich der „ allmächtigen Wirkung des
jüdischen Goldes zu entziehen " ; die „ Großmacht des Geldes
mache die Arbeiter stumm und willenlos " . Insbesondere richtet
sich das Flugblatt gegen die Firma Singer und „den jüdischen
Millionär " und sozialdemokratischen Abgeordneten . Es heißt
daselbst : „Wißt Ihr denn überhaupt , woher das Singer ' sche
Geld kommt , ob es nicht aus dem großen Judeasäckel fließt,
der überall den Umsturz anzettelt ? " Die Sozialdemokratie
marschire am Gängelbande eine » großen Kapitalisten , in dessen
Geschäft die Unzucht als Mittel zu höheren Löhnen und billigerer
Produktion empfohlen ist. Doch genug der Proben anti-
semitisch-christlich-soztaler Flugblätter , welche in einer Zeit ver¬
breitet werden , wo der beschimpfte Abgeordnete Singer selbst
aus Berlin polizeilich ausgewiesen ist und die Sozialdemokratie
durch das Sozialistengesetz verhindert ist, mit gleicher Münze
zurückzuzahlen . Mag auch das vorliegende , von öffentlichen
Beleidigungen strotzende Flugblatt formell nicht unter das
Sozialistengesetz fallen , so giebt dasselbe in seiner Schreibweise
doch keinem der sozialistischen Flugblätter etwas nach, welche
unterdrückt worden stad , weil sie „den öffentlichen Frieden , ins¬
besondere die Eintracht der Bevölkerung gefährden " .

Bant , 25 . Oktober . Wie uns mitgetheilt wird , ist vom
Großherzogl . Ministerium die Entscheidung in der Kirchhossrage
eingctroffen , und zwar soll entweder aus dem an der Werfistraße
projektirten Platze eine Aufschüttung von Saud in Höhe von
I Meter erfolgen oder der Platz der Spar - und Leihbank in
Neubelsort benutzt werden . Der Beschluß wird namentlich in
Sedan und Neubremen nicht erwünscht sein . Denn daß in
Folge der hohen Kosten der Ausschüttung das Projekt der An¬
legung des Kirchhofs auf Altbelforter Seite nun nicht ausführbar
wird , ist nicht mehr zweifelhaft.

Bant , 25. Oktober . In der am 21 . Oktober abgehaltenen
Sitzung des Schwurgerichts  in Oldenburg ist der Haus¬
lohn Dittrich Oltmer aus Osterscheps  des Land-
snedensbruchs angeklagt ; von dem Verbrechen des LandfricdenS-
bruch » wurde derselbe sreigeiprochen und nur .wegen Körper¬
verletzung zu 3 Monaten Gefängniß verurtheiltH ' 2 Monate der
UntersuchungShast werden von der Strafe abgerechnet . — Ferner

war , die Klavierlektionen anfzugeben , kam nämlich Edwin
Forberg mit der vom Oheim arglos gegebenen Erlaubniß
zuweilen in den Abendstunden , um mit Melanie Musik¬
stücke zu üben oder vierhändig zu spielen . Vielleicht war

Rudolf Hellborn nicht ganz blind gegen die Gefahr eines
solchen Verkehrs , wo die erregte Psyche auf den Wellen
der Töne gleichsam in einer anderen höheren und freieren
Welt des Empfindens schwebt und empfänglicher als in

jeder anderen Stimmung für seelischeHid ^ gemüthliche Ein¬
drücke ist ; aber der kranke Oheim wollte seiner treuen
Pflegerin auch den einzigen Genuß , die einzige geistige
Erholung gönnen , welche für sie erreichbar war . Viel¬
leicht unterschätzte er den Eindruck , welchen eine solch weiche,
empfindsame , erregbare Persönlichkeit wie die eines Musi¬
kers , eines Künstlers , ja den die Musik selbst , diese innigste,
herrlichste aller Künste , auf ein junges , unerfahrenes Mäd¬
chen von gesundem , frischem Herzen , offener Seele und
erregbarer Einbildungskraft machen mußte . Vielleicht hielt
der Oheim , eben weil er in Melanie eine merkwürdige
Mischung von Zartheit und Zartsinn im Empfinden und

energischer Kraft des Willens H ^ nnt Hatte , feine Nichte
für zu kräftig und stolz und sicher , als daß ein solch zarter,
blasser , wie aus Mondschein gewobener junger Mann mit
seinem fein besaiteten Gemüth einer solch kernhaft tüchtigen
Natur gefährlich würde . Allein es ereignete sich die alte

Geschichte : durch die tägliche Begegnung auf dem Gebiete
der Kunst , durch den Zauber der Musik , durch den geheim-
nißvollen Rapport , welche die erst schüchterne und demüthige,
dann einschmeichelnd werbende Huldigung eines geistig nicht

unbedeutenden Mannes selbst auf eine starke weibliche Natur
hervorbringt , steigerte sich das Interesse , das Melanie von
der ersten Begegnung und seinen geheimnißvollen Be¬
ziehungen zum Oheim an für Edwin Forberg erfaßt hatte,
zu einer schüchternen Neigung , oder wenigstens zur scheuen
Erwiderung seiner Avancen . (Fortsetzung folgt .)

wurde der Zigarrenmacher Joh . Anton Heinr . Merten«
aus Varel  wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit zu 6
Monaten Gefängniß verurtbeilt . — Am 22. Oktober wurde ver¬
handelt gegen den Hausfobn Heinr . Tdien aus Liener
wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge . Die Ge¬
schworenen bejahen die Frage der Mißhandlung , verneinen aber
die Frage , ob diesebc mit einem gefährlichen Weikzeuge ge¬
schehen und ob der Tod die Folge gewesen sei. Da kein Straf¬
antrag gestellt ist, mußte der Angeklagte sreigeiprochen werben.

Bant , 25 . Oktober . Die Gemcindeausgadcn für das Jahr
1888 betragen IS 630 Mk „ für dte Armenkasse IS087 im Vor¬

anschlag . Der letztere liegt vom 25 . Oktober bi » zum 7.
November beim Rechnungsführer Herrn Müller aus.

Bant , 25 . Oktober . Folgende Bekanntmachung des Ge¬
meindevorstands bringen wir zur Kenntniß:

Mit Zustimmung des Gemeinderaths bestimme ich hiermit,
betr . die Verwaltung der Baupolizei , was folgt:

I ) Die bestehende Baukommission bat ihre Funktionen am
31. d . M . einzustellen ; 2) die baupolizeiliche Erlaubniß ist
vom I . November d. I . an bei dem Gemeindevorstand schrift¬
lich nachzusuchen ; 3) ohne Genehmigung des GemeidevorstaudeS
darf kein Bau begonnen werben . Zuwiderhandlungen werden
mit Geldstrafen ^bis , zu 30 Mk. bestraft , soweit nicht gesetzlich
eine andere Straft eintrilt.

Der Gemeindevorsteher.
Otto Meentz.

Wilhelmshaven , 25 . Oktober . Wir haben schon öfter Ver¬
anlassung nehmen müssen , neuerliche Verordnungen der
O b e r w erf  t d ir ck  t i o n einer Kritik zu unterziehen und müssen
das auch gegen eine Bestimmung thun , die kürzlich den wacht¬
habenden Schutzleuten zugegangen ist und denselben empfiehlt,
beim Schluß des Abläutens die Markenbuden zu schließen und
die noch nicht im Besitze ihrer Marke befindlichen Arbeiter mit
einer Verspätungsmarke nach ihren resp . Werkstätten zu senden,
infolge dessen dann den betreffenden Arbeitern der Betrag eine«
Stundenlohnes als Bestrafung für dir Verspätung bei der
nächsten Lohnzahlung in Abzug gebracht wird . Der hieraus
Bezug habende Paragraph 7 der Arbeitsordnung für die Arbeiter
der k. Wersten besagt allerdings , daß nach Schluß de« Ab¬
läutens die Markenbuden geschlossen werden . Der Sinn des¬
selben ist aber doch der , daß nur den etwa noch später ein-
lresfenden Arbeitern keine Marken mehr verabfolgt werden , den¬
jenigen Arbeitern aber , welche vor Schluß des Abläutens a«
der Markenbude erschienen , und nur wegen Ucbcrlastung oder
mangelnder Routine de« den Markenkontroldienst besorgenden
WerksührerS noch chsjAf im Besitz ihrer Marke sind , unweigerlich
dieselbe noch bekommen müssen . So werden ähnliche Be¬
stimmungen bei anderen Gelegenheiten stets ausgelegt , und so
find die Bestimmungen des Paragraph 7 in der eraähnten
Arbeitsordnung auch seit Bestehen des MarkenkontrolwesenS auf
der k. Werst stets ausgelegt und gehandhabt worden , ohne daß
sich irgend welche Unzuträglichkeiten herausgestellt hätten.
Was soll da die neue Verordnung , welche sich in kürzester Zeit
als undurchführbar Herausstellen und dann stillschweigend außer
Kraft gefetzt werden wird ? Sie führt einfach zu Reibungen
zwilchen den sich in ihrem Recht beeinträchtigt fühlenden
Arbeitern und den Schutzleuten und müssen dann die elfteren
sich durch Lohnabzüge für die mangelnde Routine bei Ausgabe
der Marken seitens der betreffenden Werkführer bestrafen lassen,
da cs leicht Vorkommen kann und auch thatsächlich häufig vor»
kommt , daß Arbeiter , welche schon lange vor Schluß des Ab-
lautenS einlrefsen , aus den angeführten Gründen noch nicht um
die besagte Zeit im Besitz ihrer Kontrolmarke sind . Die
Arbeiter sind leicht geneigt , derartigen unmotivirten Be¬
stimmungen eine der Oberwcrsldirektion wahrhaftig nicht sym¬
pathische Auslegung zu geben und vielfach hört man den an sich
ja vollständig unberechtigten Ausspruch , als handle es sich bloS
darum , die UnterstützungSkasse durch Strafgelder zu füllen,
damit gewissen Kategorien von Remunerationsempfängern an¬
ständige Weihnachlsgratisikationen verabfolgt werden könnten.
Man sollte sich Po « an maßgebender Stelle selbst sagen , daß
solche drakonische Durchführung einer dehnbaren Bestimmung in
ihrer schärfsten Form alles andere bei den Arbeitern eher er¬
zeugt , als Wohlwollen und Zuneigung für die Urheber und
Vollstrecker derselben.

Wilhelmshaven , 25. Okt . Da « am Sonntag , 23 . d. M.
in „Burg Hobenzollern " abgehaltene achte Stiftungsfest
des M a l e kg cs an g v er ei n s „Flora"  erfreute sich eines
sehr guten Besuchs . Das Arrangement des Festes war recht
lobenswerth und fanden die Chor - , Quartett - und Sologesänge,
die theatralischen und musikalischen Leistungen ungetheiltestcn
Beifall . Der nachfolgende , recht gemüthlich verlaufene Ball hielt
die Festtheilnebmer bis zur frühen Morgenstunde beisammen.

— Am nächsten Sonnabend , den 29 . d . M . wird der Ge¬
sangverein „Arion"  sein diesjähriges ( 17.) Stiftungsfest
im „ Kaisersaal " durch Konzert , Theater und Ball begehen.

Wilhelmshaven , 25 . Okt . Bei der Einfahrt des „König
Wilhelm"  durch die Schwimmbrücke am Montag wurde die
letztere durch das einsahrende Schiff derartig beschädigt , daß sie
wegen der nothwendigeu Reparatur für den Verkehr geschlossen
werden mußte.

Wilhelmshaven , 25 . Okt . In recht anerkennenswerther
Weise ist der „B erf chö n c ru n g s v e r ei n" bemüht , unserer
von der Natur stark vernachlässigten Stadl durch Herstellung
von VerschönerungSanlagen und Anbringcn von Ruhebänken an
geeigneten Stellen ein besseres Ansehen zu geben . Neuerdings
sind auch auf dem Friedrich -Wilhelmsplatz eine Anzahl Ruhe¬
bänke ausgestellt worden , aber an so ungeeigneten Stellen , daß
dieselben im Sommer bei der Sonnenhitze einen wenig an¬
genehmen Aufenthalt bieten dürsten , da sie nicht im kühlenden
schattigen Grün , sondern hart an den Wegen der Sonrien-
gluth in erster Reibe ausgesetzten Stellen Aufstellung gesunden
haben . Eine der Bänke hat einen so unglücklichen Platz ge¬
sunden , daß der Ausruhende unter direkter Polizeiaufsicht steht,
waS jedenfalls nicht Jedem angenehm sein dürfte.

Varel , 24. Okt . Die hiesige Aktiengesellschaft für Maschinen¬
bau und Eisenindustrie kann nach einer längeren Periode des
Rückganges seit ein Paar Jahren ein Ausblühen des Geschäfts
verzeichnen . In diesem Jahre sind an die Aktionäre ca . io Proz.
Dividende vertheilt worden . Von dem „Aufschwung " haben
unsere « Wissens die Arbeiter nicht profitirl , da die Löhne die
alten geblieben sind und einen recht niedrigen Stand haben.

Submissionen.
Kommandoder2 . T ° rpedo - Abtheilung.  Die Lieferung

des Proviants für die Menage vom I . November d . I . bis
Ende Oktober 1888. Angebote sind versiegelt und portofrei
bis zum 29. Okt ., Vormittags II Uhr . im Bureau der l.
Kompagnie „Hulk Gazelle " einzureichen , woselbst auch die
Bedingungen cinzuseben sind.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Freitag , 28 . Okiober . Vorm . 10,30  Uhr . Nachm . 11,4 Uhr.
Sonnabend , 29. „ „ n ,22 „ „ >1,53 „



Concurs-Verfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns

Conrad Lucas Heilemann zu Neu-Bremen,
Gem. Bant, ist heute, am 13. Okt. d. J .,
Nachmittags7 Uhr, das Concursverfahren
eröffnet. Verwalter: Rechnungssteller Rei-
ners zu Heppens. Offener Arrest mit An¬
zeige- bezw. Anmeldefrist bis zum 7. Dez.
1887. Erste Gläubiger-Versammlung am
1. Nov. d. I ., Vormittags 11 Uhr. All¬
gemeiner Prüfungstermin am 30. Dez.
1887, Vormittags 11 Uhr.

Jever, 13. Oktober 1887.
Großherzogliches Amtsgericht, Abth. I.

I . V. : Abrahams.
Beglaubigt.

Meyerholz,  Ge richtsschreiber.

Zu vermiethen
zum 1. November eine Unterwohnung und
zwei Oberwohnungenan der Grenzstraße
zwischen Neubremen und Kopperhörn, er¬
st ere für 200 Mk. und letztere für je 150
Mk. jährliche Miethe.

Bant, 25. Oktober 1887.
Schwitters , Rechnungssteller.
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8elLu1ima6lL6rarb6it6u.
Uspurutnron prompt n. billig.

I Die billigsten und

IC. 6V
WiItlk >M8 ilSV 6 N, Ki8 msi 'ek 8tl '3888  ! 8 ,

empfiehlt sein
ckurek grv88S ttvpb8t-Linkäufe auts Kk8ik eomp!ettii'te8 t.ag6p in:

Herren -Uovlr- u. Fugnett ^ nriü^v.
Lnu,ben-^ N2ÜK6.
llerren - und Knaben - Winter-

kulvlots.
Herr «», u. Lnaben -Winttzr -Unlren.
Herren nnck Knaben - Unterhielt

HKNAV in Baumwolle, Halb- und
Reinwolle.

llvinäen , Favken und Hosen nach
Prof. vr . Jäger ' s System.

Wollene Kerrvll -We8ten.
Wollen « l8länäer paeden.

Chemisettes, Oberhemden.
Kragen, Manschetten.
Cravattes in schwarz, weiß, farbig,

Cachenez in Wolle, Baumwolle und
Seide.

Hosenträger, Socken und Strümpfe.
8ämmtl . ^ ivoiloi - VililioI
als : weiß- u. dunkelfarbige engl. Leder-

Hosen und Westen, blaue und weiße
Fünfschaft- Hosen und Jacken, blau¬
leinene Blousen.

Bedruckte baumwolleneKnaben- und
Herren-Hemden.

VaNtSll- und klnst61 -I1«A«llMüntel,
und Winter -Unleto ^ .

vaiuen Winter -Fa<ine1t68.
vollinall8 u. kaclMäntel in Ottoman

Double, Krimmeru. Peluche.
Hamen - u. L !näer -WoU-W68ten,

kanben , Uieku8 , kopt - und
8eIinIter -Dnv1ter, sowie fämmtliche
WoI1-Uanta8ie und 8trnmpk-
vaaren.

Seidene Uarallidre8 und Zlüntel-
tüeller.

Kanä8eltnlt6 in Glace, Seide und
Tricot.

Große Auswahl in Uunien - und
Iiiii (I«r-Ool86tt68.

Damen und kintler -^ 6FliK6'8 als:
Damen- (weiße und bunte) Jacken,
Beinkleider, Hemden.

Röcke in Baumwolle, Wolle, Flanell
und Filz.

Damen- und Kinder-Strümpfe (wollene).

KIelävr8lokk6 in Wolle und Halb¬
wolle, von Mk. 1,00 doppelt breit
anfangend.

Carrirte Schotten, Beiges, Cords. Croiss
und Lüstre.

8elttrar 26  0aelt6m !r68 in Wolle u.
Halbwolle.

kleiner - u. kemüsvllanvUv.
Do^e, l)oattNF8, äloltONA8.
Larelienäe u. Warp8.
Sämmtliche Un1ter8aelten.
^ «88«I, H«M(Itzll1u«il6.
kalbleinen , Deinen.
konleanx -81otke in weiß und farbig.

8e11 - 8vLÜgv
in rveiss, Zeblüiut nnä oarrirt.

Uettinlett «, Drek8 , Dettburelttznäe
und 8atln8.

Wollene und baumwollene 8eblak-
lleekvn.

Walkeläeelrtzn.
Dned , Klp8 , Drell - und Fntv

Di8elt6eeken.
Un§l. Ink und Fute karäinen.

Leichenkleideru. s. w.
bekommt man in Wilhelmshaven bei

Bismarckstraße 62.
Särge stets fertig.

Erlaube mir meinen echten reinen Bre-
mer-Richtenberger

llllll
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in§gütige Erinnerung zu bringen.

Bant , Znm „Rathhause ".

> reparirt schnell, gut
m und äußerst billig ^

k'. vorlivAtzr, Grenzstr. 43.

»SI7SII-. ÜSINSll- Hl»! Kimlss-kssvliMlnns
in großer Auswahl zur billigsten Preisstellung.

R Empfehle zur Il6 »°SẐL-undĤ ZirLVL einein ^

psleM. jlnrilW. v̂Miiu. »vW. L
rALMloii 811/ wlrü Aarrmlirt.
0n88a 10 kl ' 021. kndnlt . t ^ ^

«I Sk.

MismarLstraße 22», am Park.
Wollene SchLafdecken,
Hemden Flanelle,
Kleidev Flanelle,
KleiderWarps

billigst bei
n L". Bismarck straße 6.

>V
Empfehle mein durch neue Eingänge aufs Beste sortirte

U Lager in rik

, I » vl - « s » nvn ' 8
>x als: MTlllk'S ) IZLLL V118, ILL NK«!»-
^ welche zu erstaunlich billigen Preisen abzugeben im Stande bin.

H W . I . Uets , Lismarckstr . 18 . s

o

Möbels Spiegel- und Polsterwaarenlager
ü. Lckmiät, Sattleru. Tapezierer,

Neuheppens, Bismarckstraße 56,
empfiehlt durable Waare zu billigen Preisen. Verkauf auch auf Abzahlung.

Das Aufpolsternalter Sophas und Matratzen sowie alle anderen ' in mein Fach
_ schlagendeArbeiten werden schnell, gut und billigst au sgeführt.

Winter-Wäntet für Damen und Mädchen,
„ Meberzieher für Herrenu. Knaben,
„ri Jackeis für Männer von Mk. 7,50 an

l ^ ' empfiehlt
II L". Bismarckstraße 6.

Fertige Betten, Bettfedern, Daunen, Inletts, Bettbezüge,
Betttuchleinen, Handtücher,

in nur guter solider Waare, zu
reellen billigen Preisen.

Fachkenntniß dieser Branche
wie auch Bezugsquellen1. Klaffe
setzen mich in Stand, jeder, wenn
auch noch so pomphaft respektive
schreiend angekündigten Konkur¬
renz begegnen zu können. Wie bis¬
her, so wird auch jetzt und immer
mein Geschäftsprinzip sein:
Reelle Waaren zu reellen

Preisen.
8vI »HVttkv.
Belfort.MWMtxx«**xx*re oxxxxxxrmrmre***x

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

Filzschuhe
und Pantoffeln,

in bester Waare , größter Auswahl und billigsten
Preisen empfiehlt

«I . Sr . SrSlrrvIs.

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
Xxxxxxxxxxxxxxxoxxxxxxxxxxxxx

Jeden Mittwoch und Freitag erhalte
ich 2 Waggons
Prima Jaderberger Kartoffeln.

Der Verkauf findet am Marktplatz
in Belfort statt, L Scheffel 65 Pfg.

f . Denkkoslk.

Cine Unterwohnung
zu vermiethen

Neubrem en. Bremerstraße5,
Verantwortlich für Redaktion und Verlag

R. Kükn  in Bant.
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